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Die Zeitung erſcheint täglich Vormittags 
um 11 Uhr, mit Ausnahme der Sonn- und 
ar — Alle reſp. Poſtämter nehmen 
eſtellung darauf an. 


kitun 


* 
Preis pro Quartal 1 Thlr. 5 ſgr. 


Für Auswärtige 1 Thlr. 11 ½ gt. 5 
Inſerate: 1 fgr. pro Petitzeile. 
Expedition: Krautmarkt 1053. 


x 


No. 164. 


Dienftag, den 17. Juli. 


1855. 


Stettin, den 16. Juli. 


R. M. Die Vertagung der hannöverſchen Kammern, die 
am 13. Juli erfolgte, würde in anderer Zeit in ganz Deutſch⸗ 
land eine ungleich größere Beachtung gefunden haben, als ge⸗ 
genwärtig, wo das Intereſſe fait ausſchließlich der ſogenannten 
großen Politik ſich zuwendet und über die äußeren Fragen die 

neren vergeſſen oder mindeſtens unterſchätzt werden. 
1 Und doch find die Verhältniſſe in Hannover faſt überall 
N Deuiſchland anzutreffen, wenn ſie auch nicht überall in 
gleicher Weiſe bis zur Spitze getrieben erſcheinen. Wir haben 
18 zum kleinſten Duodezſtaat hinab eine Partei, die an dem, 
was das Jahr 1848 errungen und das Jahr 1849 übrig ge⸗ 
laſſen hat, feſthalten, und mit den Intereſſen aller Staats⸗An⸗ 
gehörigen auf verfaſſungsmäßigem Wege verſöhnen will, und 
eine andere Partei, die ihre eigenen, ſchnödeſten Sonder⸗In⸗ 
en mut Koſten der Berfaffung geltend zu machen bes 

en iſt. 

Die Adreſſe der Bauerſchafts⸗Vorſteher des Amtes Osna⸗ 
brück, die wir jüngſt mittheilten, nennt in ihrer ebenſo lopalen, 
als treuberzig ⸗freiſinnigen Bitte an den König von Hannover 
dieſe Partei die Junker⸗Partei, und auf denſelben Namen iſt 
fie aller Orten getauft, wie fie aller Orten beftrebt iſt, das 
Prinzip des Lebens auf andrer Leute Koſten, das ſie im Mittel⸗ 
alter ſehr materiell handhaben durfte, gegenwärtig ſich geſetzlich 
garantiren zu laſſen. 

In Hannover war die verfaſſungsfreundliche Partei nach 
den Vorgängen des Jahres 1849, aus denen die verfaſſungs⸗ 
feinvliche neue Lebenskraft ſog, natürlich bald genug mit ihren 
Junkern in Konflikt gerathen, doch ſuchte man unter dem Mi⸗ 
niſterium Scheele im Wege der inneren Landesgeſetzgebung die 
deſtehenden Schwierigkeiten zu ebnen und die einander wider⸗ 
firebenden Intereſſen zu verſöhnen, ein Verfahren, mit dem bes 
greiflicher Weiſe den hannöbverſchen Junkern nicht gedient war. 
Die Beauftragten der Ritterſchaft lehnten alſo zu wieder⸗ 
bolten Malen die Regierungs-Vorſchläge ab, die zweite Kam⸗ 
mer wurde aufgelöſ't und an die Stelle des Miniſterium 
Scheele trat das Minifterium Lütcken, das den Forderungen 
der Junker ſich geneigter erwies, und ſich mit der neuen zweiten 

ammer von vornherein in wenig gutes Einvernehmen ſetzte. 
aſſelbe that auch ſeinerſeits nicht nur nicht die geringſten 
Schritte, die bedauerlichen Angelegenheiten zu erledigen, ſon⸗ 
dern nahm ſelbſt, als die Kammer die Initiative ergriff, die 
nträge nur mit Widerſtreben auf, und gab dem Bundestage, 
an den ſich die hannöverſche Ritterſchaft gewendet hatte, Erklä⸗ 
rungen ab, die feinen Standpunkt faſt mit dem der verfaſſungs⸗ 
feindlichen Partei identiſtzirten. 

Unter ſolchen Umſtänden entſchloß ſich alſo endlich die 
Kammer, eine Adreſſe an den König zu richten, in der ſie ihre 

eſchwerden und Befürchtungen weitläufig auseinanderſetzt, die 
ganze Schuld dem Miniſterium aufbürdet, daſſelbe anklagt, 
durch ſeine Erklärungen am Bunde dieſe innere Angelegenheit 
der Einwirkung des Bundes Preis gegeben, und damit die 

Duverainetät der Krone gefährdet zu haben, wie es anderer⸗ 
ſeits die Rechtsbeſtändigkeit der Verfaſſung in Zweifel brächte. 
Gleichzeitig erließ die Kammer ein ſehr umfangreiches 
Schreiben an das Miniſterium, in dem die Streitfrage auf das 
Erſchöpfendſte und Schlagendſie erörtert wurde. Das Schrei⸗ 
ben ſchließt mit der Erklärung, daß jeder Verſuch, dieſe innere 
landes⸗Angelegenheit der Einwirkung dieſer Stände⸗Verſamm⸗ 
lung zu entziehen, und die Verfaſſungs-Aenderungen auf an⸗ 
erem, als dem in der Verſaſſung vorgeſchriebenen Wege, oder 
mit einer nicht nach dem beſtehenden Wahlgeſetze erwählten 

tände⸗Verſammlung vorzunehmen, für einen Bruch der Ver⸗ 
ſaſſung angeſehen werden müſſe. 

Das Miniſterium antwortete auf dieſes Vorgehen der 

ammern mit der oben angeführten Vertagung derſelben. Wel⸗ 
chen Eindruck dieſes letzte Ausfunftsmittel im Lande machen 
wird, bleibt abzuwarten, vorläufig iſt als ſicher anzunehmen, 
daß die Vertagung der Kammern weder die Popularität des 
Vinifleriums, noch die der Junker heben wird. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Paris, Sonntag, 15. Juli, 9 Uhr Morgens. Der heu⸗ 
tige Moniteur bringt das Dekret über die neue Anleihe, Sie 
ſoll zu 4½ Prozent zum Kourſe von 92 Fr. 25 C., mit Zins 
ſengenuß vom März d. J. an, und zu 3 Prozent zum Kourſe 
von 66 Fr. 25. C., mit Zinſengenuß vom Juni d. J. an, ab⸗ 
geſchloſſen werden. Durch die Bonifikation der Intereſſen aber 
reduziren ſich die obigen Kourſe auf 89 Fr. 46 C. und reſp. 
auf 63 Fr. 27 C. Es findet eine Amortiſatſon von 1 Prozent 
des Nominal⸗Kapitals ſtatt. Die Subſkription wird am 18. 
Juli eröffnet und am 29. geſchloſſen. Das Minimum der Ein⸗ 
zeichnungen ſind 10 Fr. Rente. Zeichnungen unter 50 Fr. 
werden nicht vermindert werden. Die Bedingungen der Ein⸗ 
zaplungen find, daß „e ſogleich und der Reſt in 18 monatlichen 
zahlungen, anzufangen am 7. September, zu entrichten ſei. 

Subjfriptionen bis zu 1000 Fr. ſind diskontirbar. 
Das amtliche Blatt enthält ferner eine Depeſche des Ger 
nerals Peliſſier vom 13, worin derſelbe meldet, daß nichts 


Neues vorgefallen ſei; der Geſundheits⸗Zuſtand ſei gut und die 
Zahl der Cholera⸗Kranken im Abnehmen begriffen. 


Orientaliſche Angelegenheiten. 


Aus Marſeille vom 14, Juli Abends wird telegraphirt, 
daß das Poſt⸗Paketboot Caire Nachrichten aus der Krim bis 
zum 3. Juli mitgebracht hat. Die gegen die Fortifikationen 
des Malakoff⸗Thurmes gerichteten Laufgräben ſind bis auf 250 
Metres nahe gerückt. Auch die Ruſſen vermehren ihre Batte⸗ 
rien und füllen die in ihren Werken vorhandenen Lücken aus. 
Die ſterblichen Ueberreſte Lord Raglan's ſind an Bord des 
Caradoc in Konſtantinopel eingetroffen. Das Gerücht von dem 
Tode des Admirals Lyons und des Generals Alphons La 
Marmora wird für grundlos erklärt. Nachrichten von Kars 
dis zum 19. Juni melden, daß die Ruſſen den Platz mit 
27,000 Mann zu Fuß, 5000 Mann zu Pferde und 70 Stück 
Geſchützen einzuſchließen ſuchen. Die Türken, die dem Ver⸗ 
nehmen nach mit allem ziemlich gut verſehen ſind, erwarten 
entſchloſſen den Angriff. Waſſif⸗Paſcha hat Befehl bekommen, 
ſich möglichſt lange zu halten und dann auf Erzerum zurückzu⸗ 
ziehen. Er ſoll Verſtärkungen dringend noͤthig haben. l 

Eine zweite Depeſche aus Marſeille vom ſelben Datum 
meldet nach Berichten aus Konftantinopel vom 5. Juli: 
„Mehemet Paſcha trifft Anſtalten zur Abreiſe. Zarif Muſtapha 
Paſcha, der ehemalige Befehlshaber des Heeres von Kars, iſt 
vom Kriegsgerichte freigeſprochen worden. Zum Heere von 
Kars ſollen nächſtens 15,000 Mann Verſtärkungen abgehen. 
Es iſt die Rede davon, den Engländern einen Theil der Trup⸗ 
pen, die ihnen überlaſſen worden waren, um das vertrags⸗ 
mäßig unter den Befehl britiſcher Offiziere zu ſtellende Kon⸗ 
tingent zu bilden, wieder zu entziehen. Es iſt von Neuem die 
Rede von der Bildung zweier türkiſchen Kuiraſſter⸗Regimenter. 
Nachrichten aus der Krim zufolge hat General Aſaldi den durch 
den Tod des Generals Aleſſando La Marmora erledigten Ber 
fehl übernommen. Die Preſſe d'Orient veröffentlicht einen Tas 
gesbejebl des Generals Peliſſter, welcher dem en 
Raglans einen gerechten Tribut zollt. Die Adjutanten Lord 
Raglans, Burghers, Pawlett und Somers, haben deſſen ſterb⸗ 
liche Hülle nach Konſtantinopel geleitet. Der Tod des ſardini⸗ 
ſchen Generalſtabs-Chefs, Oberſten Caſati, wird gemeldet. 
General Peuti iſt erkrankt. — Nachrichten aus Kars vom 20. 
Juni beſagen, daß die Ruſſen, indem ſie gegen dieſe Stadt 
manövrirten, ſich der großen Straßen bemächtigten.“ 

Nach der Angabe des „Globe“ find die Diviſions⸗ und 
Brigadekommandos in der engliſchen Krimarmee jetzt folgen» 
dermaßen vertheilt: Die Kavalleriediviſion befehligt General» 
major Scarlett, unter ihm die ſchwere Brigade, welche aus 
7 ſchweren Dragonerregimentern beſtehen ſoll, Oberſt Hodge, 
die leichte Brigade, aus 7 Regimentern leichter Dragoner, Hu⸗ 
ſaren und Ulanen beſtehend, Oberſt Lord George Paget; die 
erſte Infanteriediviſion Generallicutenant Sir Collin Camp» 
bell (nicht zu verwechſeln mit dem gefallenen Sir John Camp⸗ 
bell), unter ihm die Gardebrigade Generalmajor Lord Rokebp, 
die Brigade Hochſchonen Oberſt Cameron; die zweite Divijion 
General⸗Major Barnard mit den Brigadiers Oberſt Trollope 
und Oberſt Lodyerz die dritte Diviſton Generals Lieutenant 
Sir R. England mit den Brigadiers Oberſt Barlow und Ge⸗ 
neral⸗Major Sir W. Eyre; die vierte Diviſion General⸗Lieu⸗ 
tenant Sir Henry Bentind mit den Brigadiers Oberſt Spen⸗ 
zer und Oberſt Garrett; die leichte Diviion General⸗Major 
Sir W. Codrington mit den Brigadiers Oberſt von Strauben⸗ 
zee und Oberſt Shirley. 

Aus Balaklava vom 26. Juni wird der Times über 
ein fürchterliches Sturmwetter geſchrieben, welches in der Um⸗ 
gegend von Balaklava und im Thale der Tſchernaja am 24. 
wüthete, viele Zelte zerriß, eine Abtheilung der Gebäude des 
allgemeinen Spitals zerſtoͤrte und die Magazine des ſardini⸗ 
ſchen Korps unter Waſſer ſetzte und zum Theil fortſchwemmte, 
jo daß General La Marmora ſich genöthigt ſah, die franzöſiſche 
Verwaltung um Lebensmittel zu erſuchen. Die Eiſenbahn 
wurde ſo beſchädigt, daß mehrere Tage zur Ausbeſſerung noth⸗ 
wendig ſein werden. Der Regen ſchwemmte auch das Erd⸗ 
reich der Gräber fort, ſo daß die Leichen und Knochen die 
Gießbäche füllten und in die Schluchten fortgetragen wurden. 
Am anderen Morgen fand man auch 20 Soldaten, Maulthiere 
und Pferde, die ertrunken und von dem Waſſer mit jenen ver⸗ 
weſenden Leichen⸗ und Knochen⸗Maſſen durch einander ges 
ſchwemmt waren. Zum Glück fiel kein Regentropfen in die 
Laufgräben, in denen eifrig gearbeitet wird; doch haben die 
Engländer die unlängſt eroberte Poſition auf dem Kirchhofe, 
wo fie eine ſtarke Batterie zu errichten ſuchten, wieder aufgeben 
müſſen, weil ihre Arbeiter den ruſſiſchen Kugeln zu ſehr bloß⸗ 
geſtellt waren. Oberſt Nea, der am 18. fiel, ſoll einen voll⸗ 
ſtändigen Plan. über die Angriffsarbeiten auf dem rechten Flügel 
in der Taſche gehabt haben, der den Ruſſen in die Hände kam 
und von ihnen gebührend benutzt wird. 

Der A. A. 3. wird Folgendes aus Paris geſchrieben; Es ſcheint, 
daß die Ruſſen ihre beſten Schützen aus der Armee, in ein beſonderes 
Korps formirt, nach der Krim geſchickt haben (die finniſchen Scharf⸗ 
ſchützen 7), und dieſe jetzt den Gewehrkampf mit unſern Truppen vor⸗ 


berrſchend führen. Der große Verluſt an Offizleren ſoll ſich dadurch er⸗ 
klären. Von England haben ſich einige Amateurs eingefunden, die aber 
ihr Vergnügen ſchon tbeuer haben bezahlen müſſen. So wurde vor 
Kurzem ein vornehmer junger Engländer, der für den beſten Schützen 
der vereinigten Königreiche galt, erſchoſſen. Er war in der Tranchee, 
als einige Soldaten ihm einen Ruſſen zeigten, deſſen Kopf von Zeit zu 
Zeit über der Bruftwehr auftauchte, um dann jedesmal eine unfehlbar 
treffende Büchſenkugel folgen zu laſſen. Der junge Lord ließ ſich eine 
Büchſe geben, ſetzte ſich auf die Bruſtwebr des Laufgrabens, und fo wie 
der ruſſiſche Schutze wieder erſchien, lag feine Aa ede der Wange und 
die Kagel ſchlug unmittelbar vor dem Gegner auf einen auf der ruſt⸗ 
wehr liegenden Stein; derſelde zersplitterte. Jedes Fernrohr war auf 
die Bruftwehr gerichtet, und man bemerkte, wie dem Ruſſen die Stein⸗ 
ſplitter um den Kopf flogen, der nun ſeinen Gegner erkannte; man ſah 
ihn dann auf einmal zum Gürtel über den Wall ſich aufrichten, lang⸗ 
ſam bob ſich die Büchſe, und als der junge Engländer gerade den neuen 
Karabiner ergriff, den man ihm reichte, fuhr ihm die feindliche Kugel 
dicht unter dem Herzen durch die Bruſt; er war ſofort todt. Eine Menge 
Kugeln antworteten auf dieſen Schuß, aber alle fehlten. Ich gebe Ih⸗ 
nen dieſe Details einer kleinen Epiſode nach einem mir vorliegenden 
Brief eines jungen Offiziers, der dabei zugegen war. Mehr als eine 
Stunde dauerte es, bevor die Engländer im Stande waren, die Leiche 
des jungen Mannes in die Tranchee zu ziehen, denn der glückliche Geg⸗ 
ner bewachte fie wie einen Schatz; fo wie ſich nur ein Kopf ſehen ließ, 
hatte er auch die Kugel im Gehirn. 


Vom Aſiatiſchen Kriegsſchauplatz bringt die „Times“ 
Tagebuchberichte, die vom 8. bis zum 17. Juni gehen, und 
einen Blick in die Verhältniſſe der dortigen Streitkräfte ge⸗ 
ſtatten. Wir geben daher einige Auszüge: Kars, 8. Juni. 
Heute kam General Williams mit ſeinem Stabe an. Seine 
Anweſenheit wiegt eine ganze Armee auf, denn er genießt das 
vollkommenſte Vertrauen der türkiſchen Truppen, die er allen 
Unterſchleifen des Paſcha's zum Trotz vortrefflich verpflegt hat. 
Sein junger Artillerie-Kapitain Teesdale iſt aus denſelben 
Gründen ein gern geſehener Gaſt. Während der letzten Monate 
haben die Truppen unter der Leitung von Obriſt Lake hart 
gearbeitet, um Feſtungswerke anzulegen. Der Platz ſiebt ſich 
jetzt in der That ganz anders als im vorigen Jahre an: er 


bildet ein gut verſchanztes, und Dank der Bürferge_ Yon eg 


neral Williams, auch ein gut verproviantirtes Lager. — 9. Jun 
Im Laufe des Vormittags kamen unſere Kundſchafter mit der 
Meldung herein, daß die Ruſſen im Anzuge gegen das Lager 
ſind. Wir ſind bereit, den Feind zu empfangen, aber er läßt 
nichts von ſich ſehen. Eben kommt Baron Schwarzenberg, 
das Muſter eines Kavallerie⸗Offiziers, mit der Nachricht herein, 
die Ruſſen lagern in einer Entfernung von 5 Meilen, und er 
ſchätze ſie auf 20,000 Mann. Die Werke ſind mit doppelten 
Linien Schildwachen beſetzt. — 10. Juni. Eine große ruſſ. 
Streitmacht hat den Karſchai überſchritten. Die Stadtbewoh⸗ 
ner ſind alle auf den Beinen und bitten um Waffen, die ihnen 
auch verabfolgt werden. Die meiſten haben ſelbſt vortreffliche 
Büchſen, und werden bei der Vertheidigung der Wälle ihre 
Schuldigkeit thun. Die engl. Offiziere ſind auf ihren verſchie⸗ 
denen Poſten. — 11 Juni. Um 3 Uhr Morgens waren wir 
Alle im Sattel, denn die Vorpoſten melden, daß der Feind bis 
Saimkoi 3 Stunden von Kars vorgerückt iſt. Ein 5000 Mann 
ſtarkes Korps deſſelben if nach Ardahan marſchirt, um uns 
ſere Verbindung mit Batum abzuſchneiden. 


14. Juni. Heute Morgen ritt ich wieder mit Obriſt Lake 


zu den Vorpoſten. Wir ſtießen über drei (engl.) Meilen von 
der Stadt entfernt auf mehrere der vorderſten Kavallerie-Pikets, 
etwa 200 Regulaire und 100 Baſchi Bozuks. Wir reiten noch 
weiter im Morgengrauen vorwärts, und glauben feindliche Ka⸗ 
vallerie-Maſſen vorrücken zu ſehen. Darauf hin reiten wir zu 
den Pikets zurück, und bald ſehen wir deutlich die feindliche 
Maſſe, rechts und links, von 2 Reſerve⸗Regimentern unterſtützt, 
gegen uns anſprengen. Unſer kleines Häuflein galloppirt ſo 
ſchnell es geht den ſteinbeſäeten Hügelkamm hinab, aber die 
Ruſſen ſind uns bald auf den Ferſen, und wir verlieren eine 
Menge Leute, bevor wir im Bereiche unſerer Geſchütze anlan⸗ 
gen. Die feindlichen Säbel arbeiten tüchtig, während die uns 
ſerer Leute kaum länger als Bratenmeſſer find, Ihre Karas 
biner taugen auch keinen Heller, und unſere Vorpoſten nehmen 
ſich ſeit dieſer Affaire wohl in Acht, ſich nicht wieder ſo weit 


vorzuwagen. 

16. Juni. Der Bairam iſt da und die ganze Stadt 
putzt ſich heraus. Da melden die Vorpoſten um 7 UbräMors 
gens, die Ruſſen ſeien in Anmarſch. Der Balram iſt ſoſort 
vergeſſen; Alles greift zu den Waffen und begiebt ſich auf 
ſeinen Poſten. Der Feind rückt wahrhaftig in dichten Maſſen 
an. Seine Plänkler⸗Koſaken und Georgier führen auf der 
grünbewachſenen Ebene verſchiedene Tourniere mit den Baſchi⸗ 
Bozuks auf; dann macht ihre Kavallerie einen regelrechten An⸗ 
griff auf die unſrige, wobei dieſe komplet geworfen wird und 
nur die Baſchi⸗Bozuks mit Ehren davonkommen. Als aber 
die ruſſiſche Kavallerie mit der unſrigen in die Werke eindrin⸗ 
gen will, fängt das Spiel unſerer Batterien an und lichtet 
ihre Maſſen gewaltig; die Schützen und Irregulären thun 
das Ihrige; die feindlichen Kanonenkugeln thun unſeren Erd⸗ 
wällen nicht den geringiien Schaden; die Ruſſen retiriren mit 
blutigen Köpfen, nachdem ſie mindeſtens 100 Leute verloren 
haben, unſer Verluſt beträgt 20 Leute, zumeiſt Kavalleriſten. 

17. Juni. Die Ruſſen hatten beim geſtrigen Angriff 


25,000 Mann. Das iſt zu wenig, um Kars zu bekommen, 
aber ſie rechneten auf die Freuden des Bairam, und führten, 
wie wir jetzt erfahren, Proviant für 3 Tage mit ſich. Sie has 
ben ſich auf ihre früheren Standorte zurückgezogen. 


Aus Petersburg, 9. Juli, ſchreibt man der Nat. Ztg.: 
Durch Ernennung des Fürſten Orbelian II., früberen Befehls⸗ 
baber der kaepiſchen Kordonlinie, zum Kriegsbefehlshaber des 
Ländergebiets am kaspiſchen Meere iſt eine Lücke zwiſchen dem 
Korps Perowokt in Orenburg und dem kaukaſiſchen ausgefüllt, 
und die Reihefolge der Kommandirenden in den äußeren Pros 
vinzen vom Orenburgiſchen Gouvernement wäre demnach: 
Perowski (Orenburg), Orbelian (kaspiſch. Ländergebiet), Mu⸗ 
rawiew mit Bebutow, Baklanow und Kowalewoki (in Trans— 
kaufaſien), Serebriakow und Khomutow (Tſchernomorien, Don- 
gebiet unt Oſtkrim), Gortſchakoff II. mit Oſten⸗Sacken, Nachi⸗ 
mow, Wrangel, Labanoff, Wagner und Korff (in der Krim), 
Lüders mi Uſchakow und Schabelski (Neurußland, Cherſon bis 
zum Bug, Beſſarbien, Tſchernigow und Charkow). Von bier 
ab wahrſcheinlich Paniutine, bis zum Umkreiſe der Weſtarmee 
unter Paskiwüſch in Polen; in den Oßſſeeprovinzen Siewers, 
in Eſiblund Grabbe, in Petersburg Rüdiger, in Finnland Berg, 
in Archangel endlich Vieradmiral Cypruſchtſchew. 

Nach einem Stockholmer Briefe der „Köln. 3.” wurde 
das ruſſiſche Fort Guſtavs vern von den Engländern, welche 
dort am 3. Juli Abends eintraten, mit Bomben beworfen und 
gleichſam in Schutt und Aſche gelegt, weil die Ruſſen, als die 
Engländer Meſſungen vornahmen, einige Schüſſe auf ſie ab⸗ 
gefeuert haben ſollen. — Auch ſpricht man, daß der nächſte 
Beſuch der Engländer nicht Kronſtadt oder Sweaborg gelte, 
ſondern ganz einfach auf die kleineren Küöſtenſtädte Finnlands 
abgeſeben ſei. Vornehmlich ſollen Städte und Flecken Neu- 
Carlebp und Gamla Carleby, ſo wie Uleaborg hierzu aus⸗ 
erſehen ſei. 

Lowiſa, ein freundliches Städtchen am finniſchen Meer: 
buſen, etwa 15 deutſche Meilen von Helſingfors und 10 von 
Friedrichshafen im Nplandslehne belegen, wurde 1745 gegrün⸗ 
det und 1752 nach der damaligen Königin von Schweden 
Lowiſa benannt. Die Stadt blühte beſonders durch den Salz⸗ 
handel bis zum Ausbruch des Anglo-Galliſchen Feldzuges für 
„Civiliſation und Völkerwohlfahrt.“ Der Hafen iſt ſeicht und 
klippenvoll und den Eingang dazu ſchützte früher die kleine Veſte 
Svartholm, 1 deutſche Meilen von Lowiſa, die aber in 
jüngſter Zeit aufgegeben und verlaſſen war. Das Städtchen 
war ohne Beſatzung. Einige Mann dort einquartierter Koſa— 
ken machten das Beobachtungskorps für die Küſte aus. — 
Am 5. Juli erſchienen einige feindliche Kriegsfahrzeuge vor 
Svartholm. Von dort detaſchirten fie ſechs bemannte Scha⸗ 
luppen nach der wehrloſen, nach allen Seiten hin offenen 
Stadt. Der Feind ſchleuderte kongreviſche Raketen und ſetzte 
gegen 100 Mann ans Land, die in einem ausgeräumten Dias 
gazin unweit der Landungsbrücke Thüren und Fenſter einſchlu⸗ 
gen. Wenige Stunden ſpäter, nachdem die Schaluppen nach 
Svartholm zurückgekehrt waren, ward die Stadt Lowiſa das 
Opfer einer allgemeinen Feuersbrunſt. 

Vom 7. Juli wird aus Lowiſa gemeldet: Der Feind hat 
die Gebäude von Svartholm in Brand geſteckt und ſich ange— 
ſchickt, die Mauern der verödeten Veſte in die Luft zu ſprengen. 


. Berlin, vom 17. Juli. 

Se. Majeltät der König haben Allergnädigſt gerubt: dem 
Geheimen Regierungs-Rath von Woyrſch zu Breslau den 
Rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub, dem 
Lieutenant a. D. und Landrath von Benkendorff⸗Hinden⸗ 
burg zu Polen den Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe mit 
der Schleife, dem Kammerherrn und Yandratb von Hanſtein 
zu Heiligenſtadt, dem Kommiſſions-Rath und Rittergutsbeſitzer 
Baarth zu Polen und dem Kurfürſtlich heſſiſchen Hauptmann 
in der Artillerie, Breithaupt, den Rothen Adler-Orden 


vierter Klaſſe, ſo wie dem Kaufmann Franz Galezewski 
zu Polen und dem Schullehrer Johann Gottlob Richter 
zu Butztau, im Kreiſe Yudau, das Allgemeine Ehrenzeichen zu 
verleihen; dem Bürcau-Direktor und Rendanten des Hauſes 


Fortſetzung.) 

Nachdem ich mich auf und an beiden ruſſiſchen Oefen er⸗ 
wärmt und zu meiner frommen Unternehmung geſtärkt fühlte, 
verließ ich das Haus der Pilger und zog darch die Pforte des 
Kloſters ein, welches rundum mit einer hohen Mauer umgeben 
iſt. Im Innern bilden die Zellen der Mönche, der Speiſeſaal 
und die Wobnung des Abtes einen viereckigen Raum, in deſſen 
Mitte ſich die prächtige Kloſterkirche erhebt, deren Aeußeres mit 
al fresco-Gemälven reich ausgeftattet iſt. Auf dem Glocken- 
thurm zeigten ſich unter vergoldeter Kuppel rund herum einige 
zwanzig große und kleine Glocken, von deren Schlägel ſtarke 
Schnüre ausgingen, die ſich an einem Mann in der Mitte des 
Thurmes vereinigten. Derſelbe war beſchäftigt, zum Gebete zu 
läuten und hatte die Faden, welche von den kleinen Glocken 
ausgingen, an den Fingern beider Hände beſeſtigt, und die 
Schnüre der größeren waren ihm um den Hals und die Füße 
geschlungen, fo daß es ihm möglich wurde, durch verſchiedene 
Bewegungen ſeines Körpers und der Glieder, den Glocken 
harmoniſche Töne zu entlocken. Bei meiner Ankunſt ſpielte er 
allegro assai, ein heiteres: „Bimmel bimmel bamm, in hoben 
und liefen Tönen bunt durcheinander, welches, wie ich glaube, 
als Einläutung zu den großen Faſten diente, die in einigen 
Tagen ihren Anfang nehmen ſollten. 

Mich bekreuzigend ging ich an der Kirche vorüber und be⸗ 
gab mich nach der Wobnung des Priors, in der Abſicht, ihn 
mit dem Zweck meiner Pilgerfahrt bekannt zu machen. Er 
war zu Hauſe, wie mir einige Mönche im’ Hofe geſagt hatten, 
allein es war vergebens, daß ich an die Tyür klopfte, dieſelbe 
wurde nicht aufgethan, und meine wiederholten Bemühungen 
konnten mir keinen Eingang verſchaffen. Endlich klagte ich 
einem frommen Bruder, der eben aus der Thür ſeiner Zelle 
trat, meine Noth und erkundigte mich bei ihm, durch welchen 
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zu Meſeritz zum Kreisgerichtsraih zu ernennen; dem Rechts⸗ 
anwalt und Notar Fiſcher zu Birnbaum den Charakter als 
Juſtizrath; dem Kreisgerichts-Salarien-Kaſſen-Rendanten 
Brüggemann in Lübben, den Charakter als Rechnungs⸗Rath, 
und dem Kreisgerichts⸗Sekretair Schneider in Frankfurt a. d. O., 
den Charakter als Kanzlei⸗Rath; desgleichen dem Gartenge⸗ 
wächshändler Ludwig Wilhelm Michaelis zu Berlin das 
Prädikat eines Königlichen Hof- Lieferanten zu verleihen. 


Deutſchland. 


Berlin, 16. Juli. Der Handels⸗Miniſter v. d. Heydt 
iſt heute Morgen nach dem Rhein abgereiſt. 

Der Coef des Miniſteriums für die Landwirthſchaftlichen 
Angelegenheiten, Freiherr v. Manteuffel, hat ſich nach Sigma⸗ 
ringen begeben. 

Aus Erdmannsdorff wird gemeldet, daß der König 
und die Königin nebſt der Prinzeſſin Alexandrine am 14. Abends 
gegen 10 Uhr in erwünſchtem Wohlfein eingetroffen find, 

Tie Kreuzzeitung kann in Bezug auf die von verſchiedenen 
Zeitungen aufgeſtellten Wahltermine für das Haus der Ab⸗ 
geordneten auf das Beſtimmteſte verſichern, daß an entſcheiden⸗ 
der Stelle noch gar kein Beſchluß gefaßt worden iſt, daß aber 
jedenfalls die Wahltermine zu einer Zeit eintreten werden, wo 
die lu größte Betheiligung der Bevölkerung ſich erwar⸗ 
ten läßt. 

Dem Hamburg. Handelsbl. zufolge ſoll ſich eine Oppoſi⸗ 
tion der Vereinigten Staaten gegen den Stader⸗Zoll, (auf der 
Elbe) vorbereiten. Wie jenes Blatt erzählt, laufen nämlich 
amerikaniſche Schiffe nun ſchon ſeit geraumer Zeit in Ham⸗ 
burg ein, ohne an die Brunshauſer Zollbeamten ihre Kon⸗ 
noiſſemente auszuliefern. 


Hannover, 13. Juli. Die zweite Kammer eröffnete 
ihre beuge Sigung Schlag Zwölf Mittags. Die Verfaſſungs⸗ 
frage ſtand auf der Tagesordnung. Hr. Stüve erhielt das 
Wort, um den bekannten „Vorantrag“ ꝛc. des Verſaſſungsaus⸗ 
ſchuſſes zu rechtfertigen. Die Miniſterſitze waren leer. Die 
Diplomatenloge war beſetzt, und die Tribüne war dicht ange⸗ 
füllt mit Zuhörern. Man nahm allgemein an, daß heute ſich 
Eiwas ereignen werde. Hr. Stüve ſprach unter allgemeiner 
Aufmerkſamkeit. Er redete ſcharf, wenn auch rubig, und 
in tief eindringender Weiſe. Er ſchilderte, wie im Aus⸗ 
ſchuſſe, was die Materialien anlange, die vollkommenſte 
Uebereinſtimmung geherrſcht babe. In den Formen fei man 
freilich in Beziehung auf die Behandlung der Sache wohl aus⸗ 
einander gegangen. Er theilte mit, daß die Vorlage der Ers 
flärung der Regierung vom 24. Januar d. J. dem Ausſchuſſe 
verweigert worden ſei. 
Lande und der Ständeverſammlung gegenüber bezeichnete der 
Redner als eine ſolche, welche im bürgerlichen Leben als eine 
ſchwer zu ahndende bezeichnet zu werden pflege. 

Hr. Stüve hatte bereits längere Zeit geredet, und nament⸗ 
lich auch noch hervorgeboben, daß hannoverſche Geſetze nur 
mit Zuſtimmung der Ständeverſammlung abgeändert werden 
könnten — als er durch den Vorſitzenden Herrn Elliſſen in 
ſeinem Vortrage unterbrochen wurde. Es war ein Schreiben 
der Regierung eingelaufen, welches als dringlich bezeichnet war. 

Der Gencralſekretair verlas daſſelbe. Es herrſchte eine 
tiefe Stille. Die allgemeine Ständeverſammlung wurde im 
Auſtrage Sr. Mafeſtät vertagt. 

Der Präſident Elliſſen ſchloß darauf die Sitzung unter 
feierlicher Verwahrung der Rechte des Landes. Da erhoben 
ſich auf ſaſt allen Bänken die Abgeordneten und brachten der 
Verfaſſung von 1848 ein dreifaches donnerndes Hoch aus. Die 
zablreich verſammelten Zuhörer auf der Tribüne ſtimmten voll 
Begeiſterung in dieſen Ruf ein. Es war eine erſchütternde, es 
war aber auch eine herzerhebende Scene. Und ihre Früchte 
wird ſie tragen! 

Noch einen Augenblick, und eine tiefe Stille herrſchte im 
Saale der zweiten Kammer. (N. Z.) 

Hamburg, 13. Juli. Bekanntlich haben die Vereinig⸗ 
ten Staaten Dünemarf den Sundzoll gekündigt, indem fie dem⸗ 
ſelben notifizirten, daß mit Ablauf ihres gegenwärtigen Sund⸗ 
zollvertrags derſelbe nicht erneuert werden ſoll. Die dänische 
Regierung beantwortete kürzlich dieſe Note durch ein längeres 


unterrichten. „Draußen, in der profanen Welt,“ ſagte ich, 
„kann man wohl erlernen, den verſchiedenen Herren nach den 
verſchiedenen Preifen zu tanzen, was man aber den frommen 
Männern fingen ſoll, darüber find die Meinungen ſehr vers 
ſchieden, und es wird niemanden ſo recht klar.“ Wir zogen 
uns nach der Zelle des Mönches zurück, und in kurzer Zeit 
ging ich, mit neuen Kenntniſſen ausgerüſtet, daraus wieder her⸗ 
vor, auf geradem Wege nach der Wohnung des Priors, wo 
ich an der Thür meine Stimme erhob und ſang: „Herr Jeſus 
Chriſtus, unſer Gott, erbarme dich unſer!“ „Amen,“ rief der 
Prior und öffnete die Thür. 

Um das gewonnene Terrain nicht wieder zu verlieren, 
wendete ich nun alle Mittel an, die zu meiner Kennmiß ge⸗ 
kommen waren; zunächſt drebte ich mich nach den Bildern der 
verſchiedenen Heiligen und der erbabenen Jungfrau, welche in 
einer Ecke an der Fenſterwand bingen, verneigte mich vor den⸗ 
felben, und küßte forann dem Prior die Hand, worauf er mich 
mit dem Zeichen des Kreuzes einſegnete. Ich trug ihm meinen 
Wunſch, das berühmte Chriſtusbud des Kloſters zu kopiren, 
vor, er war fo gütig, mir die Erlaubniß hierzu zu ertheilen 
und die Zelle eines kürzlich verſtorbenen Mönches zu meinem 
Atelier anzuweiſcu. Dieſelbe enthielt die drei Gegenſtände, 
welche zur Bequemlichkeit eines ruſſiſchen Mönches erforderlich 
find, nämlich eine bretterne Lagerstätte, einen Tiſch und einen 
Stuhl. In einer Ecke hing die heilige Jungfrau hinter dem 
ewigen Feuer einer brennenden Lampe, und auf dem Tiſche 
lag eine Bibel in ſlavoniſcher Sprache. Das Chriſtus bild, 


Die Stellung des Miniſteriums dem 


welches ich kopiren ſollte, und welches gewöhnlich ſeinen Platz 


ralſonnirendes Schreiben, deſſen weſenllichen Inhalt wir nach 
dem Hamb. Handelsbl. mittbeilen: 

Der däniſche auswärtige Miniſter drückt darin zunächſt ſein Bedauern 
aus, daß die Waſbingtoner Regierung ihrem entſchiedenen Schritte nicht 
habe Verhandlungen vorausgeven laſſen, und derſelbe fürchtet, daß dar 
durch Schwierigkeiten herbeigeführt werden, welche leicht hätten vermie⸗ 
den werden können. Die gemachte kurze Anzeige verſtatte es Dänema 
nicht, einem fo wichtigen Gegenſtande, wie fraglicher bildet, die gehörige 
Zeit zu widmen, zumal da daſſelbe ſich jetzt in einer kritiſchen Lage ber 
finde, nachdem feine Nachbaren demübt ſeien, es in einen Krieg mit Ruß⸗ 
land zu verwickeln. Ein Eingehen in die amerikaniſche Forderung hieße 
Tauſende von Eſtr. zu Gunſten anderer Mächte aufgeben, da dieſe doch 
eigentlich den Sundzoll tragen, während die Ver. Staaten ſelten mehr 
als 200 Doll. jährlich an Sundzoll zahlen. Zu einem ſolchen Opfer ſei 
Dänemark gegenwärtig am wenigſten vorbereſtet. Dänemark müſſe die 
Kündigung eines Freundſchafts⸗ und Handels⸗Vertrages Seitens Ame⸗ 
rikas als eine Härte anfeben, keineswegs von Dänemark provozirt; ja, 
im Gegentbeil liegen ſich der Beiſpiele mehrere anführen, wo die däni⸗ 
ſche Regierung an amerikaniſche Kaufleute erlegte Zollgelder ſelbſt wider 
alles Anrecht darauf zurückerſtattet habe; nur um die wechſelſeitige 
Freundſchaft zu erhalten. Dieſelbe hält es für unmöglich, in der ihr 
geſteckten Zeitfriſt der amerikaniſchen Forderung nachzukommen, und 
ſchwerlich würden auch dieſe anderwaͤrts mit Gunſt aufgenommen 
werden. 


Da die Ver. Staaten Dänemark ſchon öfters zu erkennen 
gaben, daß ſie bis dahin, wo die däniſche Regierung wegen 
Ablöſung des Sundzolles ſie ernſtlich einladet, ſich mit derſel⸗ 
ben in keinerlei Unterhandlungen einlaſſen wollen, ſo iſt anzu⸗ 
nehmen, daß obige Note vorerſt unbeantwortet bleiben wird. 
Erſt mit nächſtem Jahre, wo der Vertrag abläuft, dürften die 
Negoriationen, freilich nachdrücklicher als bisher, wieder aufge⸗ 
nommen werden. 


Frankreich. 


Paris, 14. Juli. Die Kommiſſare der fremden Regie- 
rungen haben es, wie der Moniteur berichtet, für ihre Pflicht 
erachtet, dem Prinzen Napoleon als Präſidenten der Aus⸗ 
ſtellungs-Kommiſſion für die Art und Weile zu danken, wie 
er die von ihm übernommene Aufgabe aufgefaßt und vollführt 
hat. Sie begaben ſich daher geſtern als Deputation ins 
Palais Ropal und überreichten dem Prinzen eine von ihnen 
unterzeichnete Adreſſe, worin es neben den Dank-Aeußerungen 
beißt: „Der große Gedanke des Kaiſers iſt ſomit verwirklicht. 
Die Ausſtellung ſtrahlt heute in der Hauptſtadt Frankreichs, 
der ſie einen Glanz mehr verleiht. Sie bietet ein Gemälde 
dar von allem dem, was die Fürſehung uns an Erzeugniſſen 
der Natur gewährt, und von den durch die Menſchen bewirkten 
Umgeſtaltungen; ſie wird mächtig beitragen zu den Fortſchritten 
der ſchͤnen Künſte und des Gewerbfleißes, und zur Wohlfahrt 
des Handels, die ſtets den Gegenſtand der lebhafteſten Fürſorge 
des Kaiſers gebildet haben.“ Der Prinz ſeinerſeits dankte für 
die ihm überreichte Adreſſe Namens der kaiſerlichen Kom⸗ 
miſſion, die darin den ſchönſten Lohn für die ihr obgelegene 
ſchwierige Aufgabe erblicken werde. Er bat die Herren von 
der Deputation, die Dolmetſcher ſeines Dankes bei den ver⸗ 
ſchiedenen durch ſie vertretenen Ländern zu ſein, und rühmte das 
zwiſchen ihnen und ihm ſtets beſtandene gute Einvernehmen, 
das er zu erhalten und zu erweitern beſtändig bemüht ſein 
werde. Noch bleibe ihnen gemeinſam eine große Aufgabe zu 

vollführen übrig, nämlich die der zuzuerkennenden Belohnung; 
zu ihrer Vollführung würden fie alle den Geiſt der gerechteſten, 
gewiſſenhaſteſten Unparteilichkeit mitbringen und fo in glänzend⸗ 
ſter Weiſe den Gedanken des Kaiſers, die Bande der Nationen 
durch Zuſammenbringung der Werke ihrer Hande immer enger 
zu knüpfen, zur Verwirklichung bringen. — An den Gegen⸗ 
ſtänden im Induſtrie-Palaſte feblte bisher die Angabe der 
Preiſe. Sevres hat jetzt den Anfang gemacht; ſeine Preiſe 
ſind aber freilich enorm. Man ſieht Vaſen von 2000, 3000, 
10,000 und 20,000 Fr., Becher von 600, 1000 und 1500 Fr.; 
ſeit geſtern iſt ein Kredenz⸗Tiſch von Goldbronze und Por⸗ 
zellan ausgeſtellt, der 60,000 Fr. koſtet. 

Die Regierung hat in Bordeaux eine legitimiſtiſche Ver⸗ 
ſchwörung entdeckt. Seit längerer Zeit beſtand nämlich in 
dieſer Stadt unter dem Namen „LUnion“ ein Verein, der ſich 
mit wohlthätigen Zwecken beſchäſtigte und deſſen Mitglieder 
aus bekannten Legitimiſten beſtanden. Es ſoll ſich nun heraus⸗ 
geſtellt haben, daß die Aufgabe der Mitglieder dieſes Vereins 
darin beſtand, die Arbeiter, denen fie Unterſtützungen zukommen 
ließen, für die Sache des Grafen von Chambord zu gewinnen. 


im Allerheiligſten der Klosterkirche hatte, wurde mir nach meiner 
Zelle gebracht. Chriſtus war als ein, von Schmerz und 
Sorgen gebeugter Mann, in einem Alter von einigen funfzig 
Jahren, im Biſchofsornate dargeſtellt, alſo etwa zwanzig Jahre 
nach der Himmelfahrt, und ſaß auf einer Wolke, die von Engeln 
umgeben und von denſelben getragen wurde. Das Bild konnte 
Wunder thun, und ſchon die Entſtehung deſſelben war ein 
Wunder, denn es war von einem Mönche gemalt worden, der 
die Kunſt eigentlich niemals ſtudirt hatte, wie aus dem Bilde 
wohl zu erſehen war. 

Als ich mein Atelier geordnet hatte, ertönte das „Bumm 
bammel bemm bimm“ der Mittagsglocken, unter deren Klange 
ſich die Mönche, Pilger und die Hungrigen verſammelten und 
in Prozeſſion nach dem Speiſeſaal zogen. Mein Nachbar zur 
Linken hatte vom Prior den Auftrag erhalten, nach beendigtem 
Mahl mir dier Speiſen nach meiner Zelle zu bringen, und als 
die Mönche geſättigt zurückkehrten, ließ derſelbe den bekannten 
heiligen Geſang vor meiner Thür erſchallen, zum Zeichen, daß 
er eingelaſſen werden wollte. Er hatte nicht nöthig, lange um 
Erbarmung zu flehen, ich rief das gebräuchliche „Amen“ und 
öffnete ſchnell die Thür; allein der fromme Bruder kam mit 
leeren Händen, und machte die Bemerkung, daß heute die 
Speiſen alle verzehrt worden ſeien, und daß ich daher bis 
morgen warten muͤſſe. Meine Neigung zum Kloſterleben wurde 
durch dieſe unerwartete Nachricht nicht geſtärkt, und ſchon 
die mageren Geſtalten der Mönche ſchienen anzudeuten, daß 
das Leben in einem ruſſiſchen Kloſter weniger üppig ſei, als 
die Legenden von den alten katholiſchen Klöſtern zu erzählen 
wiſſen; in keinem Falle aber wolte ich dem Nachbar meine 
Exiſtenz fernerhin anvertrauen, ſondern faßte den Entſchluß, 
mir künſtig die Speiſen ſelbſt zu holen. ! ’ 0 

mn des FCortſetzung folgt.) 


Diefer, Verein ſoll ferner mit den ſpaniſchen Karliſten in ges 
naueſter Verbindung ſtehen und deren Pläne zum Umſturze der 
ſpaniſchen Regierung auf alle mögliche Weiſe unterſtützt haben. 
— Eine hier angekommene Krim Depeſche meldet, daß die Eng⸗ 
länder bei einem Ausfall der Ruſſen gegen das große Säge⸗ 
werk bedeutende Verluste gehabt haben. 


Epanie n. 


Telegraphiſche Depeſche aus Madrid vom 13. Juli: 
„Die Unruhen in Katalonien find glücklicher Weiſe beigelegt. 
— Die Königin hat das Geſetz bezüglich des Zwangs-⸗Anlehens 
ſanktionirt, und bald werden die miniſteriellen Inſtruktionen zu 
deſſen Anwendung abgeſchickt werden. Mehrere Karliſten ſind 
dieſen Abend in Madrid verhaftet worden.“ 

Das Memorial des Pyrenees berichtet: „Marſal und 
Eartus hatten ſich in die Ruinen eines feſten Schloſſes ges 

chtet, wo ſie bald von den Milizen eng eingeſchloſſen wurden. 
Nachdem fie bis gegen 8 Uhr Abens einen verzweifelten Wider⸗ 


fand geleiſtet, 12 der Ihrigen getödtet und 18 zu Gefangenen, 


gemacht ſahen, gelang es den Anderen, mit Marſal an der 
Spitze, von der Nacht begünſtigt, zu entfommen, Am anderen 
Morgen überſchritten fie, 44 Mann ſtark, bei Mazanet die 
ſranzöſiſche Grenze. Am nämlichen Tage wurde eine Bande 
von ſieben Perſonen, worunter ſich ein Pfarrer befand, in einer 
Hoͤhle entdeckt und zu Gefangenen gemacht.“ 


Großbritannien. 


N In der Unterhaus⸗Sitzung vom 12. Juli fragt Milnes, ob die 
Kodierung die Abſicht habe, eine Unterſuchung über den Tod des Times⸗ 
orreſpondenten, Mr. Stowe, anzuſtellen. Mr. Stowe ſei auf Koſten 
be imes nach dem Orient gefandt worden, um dort in den verſchie⸗ 
2 Hoſpitälern an die kranken und verwundeten Engländer die mild— 
dätigen Gaben ihrer Landsleute auszutheilen. Dem Vernehmen nach 
ei ihm nun, als er gefährlich erkrankt geweſen, die Aufnahme in eben 
jenes Hoſpilal verſagt worden, welches er gerade damals unterſtützte, 
und in Folge davon ſei ſein Tod entweder verurſacht oder doch beſchleu⸗ 
nigt worden. Er wünſche nun von der Regierung zu erfabren, ob ſich 
dies wirklich fo verhalte. F. Peel antwortet, daß die Regierung gern 
bereit if, eine Unterſuchung anzuflellen. Cobden bringt hierauf die fürs 
che Anleihe zur Sprache, deren Diskuſſion wir nicht für beſonders in⸗ 
tereſſant halten können. Lord Palmerſton fiedt nun im Begriffe, dem 
Hauſe die auf die öſterreichiſchen Friedens ⸗Vorſchläge bezüglichen Papiere 
vorzulegen, und benutzt dieſe Gelegenheit zu einigen Bemerkungen über 
die Anträge Disraeli's und Bulwer Lytton’s. Disraeli will nämlich in 
der heutigen Sitzung beantragen, daß morgen (Freitag) dem Antrage 
Bulwer Lytton's der Vorrang vor den auf der Tagesordnung ſtehenden 
egenſtänden eingeräumt werde. Palmerſton äußert aber, die Regie⸗ 
rung müſſe ſich gegen die Motion Disraeli's erklären, und zwar aus 
folgendem Grunde: Da die vorzulegenden Papiere erſt morgen in den 
nden der Parlaments⸗Mitglieder fein werden, fo halte die Regierung 
es weder für Recht, noch für billig, daß die Diskuſſion ſchon an jenem 
Tage ſtatifinde, da das Haus bis dahin keine Zeit noch Gelegenheit ha⸗ 
ben werde, ſich über den Inhalt der Aktenſtücke zu unterrichten. Nach dem 
morgenden Tage werde die Regierung vollſtändig bereit ſein, auf die 
Diskuſſion des Bulwer'ſchen Antrages einzugehen. Lord J. Ruſſell be⸗ 
merkt nun folgendes: Ich benutze dieſe Gelegenheit, um auf eine in 
meiner Abweſenheit an mich gerichtete Frage Bezug zu nehmen, auf die 
rage nämlich, ob ich Ihrer Majeſtät Einwilligung zu den von mir 
über das Verhalten der Regierung gemachten Mittheilungen erlangt 
abe. Nun war aber das, was ich damals über das Kabinet mittheilte, 
entweder bereits vollkommen bekannt, oder ließ ſich aus dem Gange der 
reigniſſe ſchließen. Graf Buol hatte es für angemeſſen erachtet, ein 
undſchreiben zu erlaffen, welches in den öffentlichen Blättern erſchienen 
if und in welchem er ſich auf confidentielle, zwiſchen ihm, Herrn Drouin 
de l'Huys und mir ſtattgehabte Mittheilungen bezieht. Ich ſagte, dieſe 
Mittheilungen ſeien von Ihrer Majeſtät Räthen in Erwägung gezogen 
worden. Niemand, glaube ich, der in den öffentlichen Blättern las, die 
oͤſterreichiſche Regierung habe Vorſchläge gemacht in der Abſicht, entwe⸗ 
der die Feindſeligkeiten zu beendigen oder am Kriege Theil zu nehmen, 
onnte vorausſetzen, daß die engliſche Regierung ſich weigern werde, dieſe 
Vorſchläge zu prüfen und in Erwägung zu ziehen. Ich ſagte ferner, 
nach reiflicher Ueberlegung habe ſie dieſen Vorſchlägen ihre Zuſtimmung 
nicht gegeben. Ich ſetzte natürlich voraus, daß dies Jedermann bekannt 
war. Denn wäre die Zuſtimmung erfolgt, fo hätten weitece Unterband⸗ 
lungen mit Rußland und neue Konferenzen ſtattfinden müſſen, und in 
em Falle würde es jedenfalls offenkundig geweſen ſein, daß verhandelt 
werde. Ich wußte alſo nicht, daß ich irgend etwas gejagt hätte, wozu 
ig irgend die Erlaubniß Ihrer Majeſtät hätte einholen müſſen. Da je- 
ch der ſehr ehrenwerthe Perr die Frage einmal angeregt hat, ſo will 
ſch hier bemerken, daß ich Ihrer Wajenät den Gegenftand unterbreitet 
dabe und daß Ihre Majeſtät huldreichſt gerubt hat, meine Ausſage zu 
ſanktioniren. Nachdem ich dieſe Erklärung abgegeben habe, wird man 
vielleicht die Bemerkung erlauben, daß man aus meinen neulichen 
Aeußerun en einen ganz irrigen Schluß gezogen dat. Da ſchon fo 
viel veröffentlicht worden war, fo bielt ich es für nöthig, zu bemer⸗ 
en, in was die öſterreichiſchen Vorſchläge beſtanden und was meine eige— 
nen Anſichten waren. Daraus nun, daß ich ſagte, ich babe jene Vor⸗ 
ſclage Ende April und in den erſten Tagen des Monats Mai für an⸗ 
nehmbar gehalten, dat man den Schluß gezogen, ich betrachte dieſelben 
auch jetzt noch als eine geeignete Friedensgrundlage. Damals hielt ich 
ſie für eine ſolche, und wie ich ja auch vor Kurzem noch ſagte, iſt meine 
nicht über das, was damals hätte gethan werden können, unverändert 
dieſelbe geblieben. Allein in Erwägung deſſen, was ſich ſeitdem zuge⸗ 
tragen hat, glaube ich, daß nichts als eine kraftige Fortſetzung des Krie⸗ 
des Bedingungen erzielen wird, auf welche hin wir Frieden ſchließen 
önnen. Disraeli: Ich vermag nicht einzuſehen, wie durch die Worte, 
welche wir ſo eben vernommen haben, irgend etwas in der Lage, in 
welcher ſich der edle Lord dem Hauſe gegenuber befindet, geändert wird, 
und was ſeine Auseinanderſetzung vom vorigen Freitag betrifft, ſo wüßte 
ich nicht, daß irgend Jemand zu verſtehen gegeben habe, er ſei aus je- 
ner Darlegung zu dem Schluſſe gelangt, als halte der edle Lord noch 
etzt die Wiener Vorſchläge für eine geeignete Friedensgrundlage. Das 
ft eine Frage, auf welche es hier durchaus nicht ankommt. Der Um⸗ 
ſtand, welcher die Beſorgniſſe des Parlaments und des Volkes erregte, 
beftand vielmehr darin, daß es, nicht durch einen Zufall, ſondern nach 
förmlich erfolgter vorheriger Anzeige und nach reiflicher Uebertezung von 
Seiten des edlen Lords, an den Tag kam, wie er nach England zuruck⸗ 
gekehrt war mit einem von ihm gutgeheißenen Friedens- Projekte, wel- 
chem jedoch die große Mehrheit des Parlaments und des Volkes weder 
damals noch letzt ſeine Zuſtimmung gegeben haben wurde; wie er jenes 
Projekt feinen Kollegen empfohlen batte; wie er in Folge ihrer Weige⸗ 
rung, daſſelbe anzunehmen, ſich verpflichtet gefühlt hätte, in Erwägung zu 
ziehen, ob es nicht ſeine Schuldigkeit ſei, aus dem Kadınet auszuſcheiden; 
und wie er, obgleich er unter dem Einfluſſe andeter Ruückſichten ein Mitglied 
der Verwaltung geblieben war, kurz darauf im Parlamente eine Rede hielt, 
welche den Eindruck hervorbrachte, als ſen er der unbeugſamſte Anhänger der 
Kriegspartei, als ſei er aus Wien mit der unerſchutterlichſten Ueberzeu⸗ 
gung von der unumganglichen Nothwendigkeit einer moglichſt eifrigen 
boriſetzung des Krieges beimgekehrt, und als ſei er in Folge ſeiner auf 
den Wiener Konferenzen gemachten Erfahrungen zu dem unabweiolichen 
Schluſſe gelangt, daß an Unterhandlungen, die irgend eine vernünitige 
Ausſicht auf Erfolg gewährten, ſchlechterdings nicht zu denken ſei. Durch 
aue dieſe Dinge iſt das Parlament und das Land zu einer Vorſtellung 


gelangt, welche mir und, wie ich wohl ſagen darf, auch der Mehrheit 


des Hauſes durchaus im Widerſpruche mit den Thatſachen zu ſtehen 
ſcheint. Nun glaube ich nicht, daß die heutige Erklarung des edlen 
Lords, daß er wirklich fur eine kraftige Borifuprung des Krieges ſei, die 
nufichere Stimmung der Nation beſonders beruhigen wird. Wenn uns 
krner der edle Lord ſagt, alles das, was er uns am vorigen Freitag 


mittheilte, hätten wir eben ſo gut aus den gewöbnlichen Quellen der Neuigkei⸗ 
ten, oder aus dem Rundſchreiben eines auswärtigen Miniſters erfahren können, 
ſo bin ich durchaus anderer Meinung. Ich behaupte, daß es dem Hauſe 
der Gemeinen ſchlechterdings unmöglich wäre, zu erfahren, wie die Sa⸗ 
chen ſtanden, wenn der edle Lord uns nicht jene Mittheilung gemacht 
hätte. Indem er aber jene Mittheilung machte, ſetzte er das Haus von 
Dingen in Kenntniß, die im vertraulichen Rathe Ibrer Majeſtät vor⸗ 
gingen. Es iſt für mich etwas Neues, zu hören, daß der edle Lord 
dazu berechtigt war, jenen Schritt zu thun, ohne vorher die huldreiche 
Ermächtigung Ihrer Mafeftät dazu erhalten zu haben. Der Redner be⸗ 
merkt ſodann mit Bezug auf den von ihm angekündigten Antrag, der- 
ſelbe habe den Zweck, eine baldige Diskuſſion der Bulwerſchen Motion 
herbeizuführen. Wenn er von Seiten der Regierung die Verſicherung 
erhalte, daß dieſe Diskuſſion am Montag ſtatt finden ſolle, ſo werde er 
nicht auf ſeinem Antrage beſtehen. Lord Palmerſton erklärt ſich bereit, 
die Erörterung des Bulwerſchen Antrages auf nächſten Montag anzubes 
raumen. Daß Lord J. Ruſſell ſich durch die in feiner Freitags Rede 
enthaltenen Enthüllungen einer Pflichtvergeſſenheit ſchuldig gemacht habe, 
ſtellt er in Abrede. „Der ſehr ehrenwerthe Herr“, ſagt er, „ſcheint zu 
glauben, daß mein edler Freund, indem er im Allgemeinen fagte, ein ge⸗ 
wiſſer Vorſchlag ſei in Erwagung gezogen und nicht angenommen wor⸗ 
den, ſeine Pflicht verabfäumt habe. Nun vergeht aber ſelten während 
der Seſſion eine Woche, in welcher ſich nicht ein oder das andere Par- 
laments⸗Mitglied erhebt und Ihrer Majeſtät Regierung fragt, ob fie ſich 
mit gewiſſen Dingen einverſtanden erklären will, oder ob ſie ſich für die⸗ 
ſen oder jenen Schritt entſchieden hat. Es iſt durchaus nöthig, daß wir 
erklären, welcher Art die Beſchluſſe der Regierung find; allein nie zuvor 
habe ich irgend ein Mitglied die Behauptung aufſtellen hören, daß die 
— ſei es in dieſem Hauſe, ſei es anderwärts — erfolgte öffentliche An⸗ 
zeige von dem Entſchluſſe, den die Regierung in Bezug auf irgend einen 
beſtimmten Vorſchlag gefaßt hat, eine Uebertretung der Pflichten eines 
Mitgliedes des geheimen Rathes ſei. Es würde ſchlechterdings unmög⸗ 
lich ſein, die Geſchäfte in einer für dieſes Haus und für das Land bes 
friedigenden Weiſe zu führen, wenn es den Mitgliedern der Regierung 
nie geſtattet wäre, die allgemeinen Entſchließungen der Regierung über 
irgend eine ihr vorliegende Frage mitzutheilen.“ Sir E. Bulwer Lpt⸗ 
ton erklärt ſich mit Montag als dem zur Beſprechung ſeines Antrages 
anberaumten Tage einverſtanden. Sir J. Walſh behauptet, zwiſchen 
den heutigen Angaben Lord J. Ruſſells und fruheren Aeußerungen des- 
ſelben ſeien Widerſpruche. Auf eine Frage Hutts entgegnet Palmerſton, 
er glaube nicht, daß das mebrerwahnte Rundſchreiben des Grafen Buol 
ſich im Beſitze der engliſchen Regierung befinde. Die auf die öſterrei⸗ 
chiſchen Vorſchläge bezuglichen Papiere werden hiernach auf den Tiſch 
des Hauſes niedergelegt. 3 ö a 

London, 14. Juli. „Geſtern Nachmittags“, ſagt die 
Times, „iſt Lord John Ruſſell dem gewiſſen Urtheilsſpruche 
des Hauſes der Gemeinen durch einen verſpäteten Rücktritt zu⸗ 
vorgekommen. Da dem konſtitutionellen Brauche gemäß die 
Resignation von der Königin angenommen worden ſein mußte, 
ehe ſie dem Parlamente angezeigt werden konnte, und da Ihre 
Majeſtät ſich gerade in Osborne befand, ſo ging die geſtrige 
Abend⸗Sitzung im Hauſe der Gemeinen ſeltſam genug vorüber, 
obne daß auch nur irgend eine Anſpiegelung auf ein Ereigniß 


gemacht worden wäre, welches wir als ein Ereigniß von eu⸗ 


ropäiſcher Bedeutung betrachten müſſen. Dem Vernehmen nach 
ſchwebte Se. Herrlichkeit noch zwiſchen den zahlreichen wider⸗ 
ſtretenden Erwägungen, welche ſich ſeinem Geiſte aufdrängten, 
und hatte ſogar in allem Ernſte die Einladung ſeiner Collegen 
angenommen, auf ſeinem Poſten zu verbleiben, als ein höchſt 
merkwürdiger Umſtand ihn zu dem entgegengeſetzten Entſchluſſe 
trieb, oder vielmehr zwang. Die nicht zum Kabinet gehörigen 
Mütglieder der Regierung im Hauſe der Gemeinen ſollen ihm 
nämlich durch Herrn Bouverie erklärt haben, ſie ſeien ent⸗ 
ſchloſſen, nicht gegen den Antrag Sir Bulwer Lptton's zu ſtim⸗ 
men. Damit ſchwand aller Zweifel über das Ergebniß der 
bevorſtehenden Abjimmung, und da Lord John nicht mehr 
hoffen durfte, ſich zu retten, ſelbſt nicht auf Kopen aller feiner 
Kollegen, ſo zog er es weiſe vor, ſo gut es eben ging, wenig⸗ 
ſtens mit einigem Anſtande vom Schauplatze abzulreten, ſtatt, 
was ſonſt der Fall geweſen wäre, min Schimpf und Schande 
abzuzieben. Das Kabinet wırd jedenfalls wieder freier aufath⸗ 
men, ſeit es dieſe ungejüge Lat abgeryüntelt hat. Ohne Zwei⸗ 
fel hat es mit Xoro John Ruſſell große Fähigtenen und gro⸗ 
ßen perſönlichen Einfluß eingebüßt, und ohne Zweifel iſt Lord 
John weder als Gegner, noch als Nebenbuhler angenehm; 
allein ſein Verbleiben im Kabinet war unmöglich geworden. 
Ein Miniſter, den Rußland als einen mit ihm Sympathiſtren⸗ 
den, Oeſterreich als Bevollmächtigten, die Friedens-Partei als 
Anwalt, die ausgeschiedenen Diner als Gehnnungsgenoſſen 
und jeder parlamentariſche Feind als muthmatzlichen Bundes- 
genoſſen beanſpruchen durſte, war ſchlechterdings mit der Si⸗ 
cherheit der Regierung unvertraglich. Die Erklärungen, die 
Lord John Ruſſell in dieſer Unterhausntzung gab, und die 
Disraeli ſoſort mit ſchneidender Enigegnung abjertigte, konn⸗ 
ten den edlen Lord alſo ebenſo wenig reiten, wie die Verta⸗ 
gung des Bulwer'ſchen Antrages. Der kleine Johnny it wies 
der einmal geweſen, und es in gut, daß er geweſen iſt. Man 
wird ihn weder in England noch irgend wo ſonſt bedauern. 

Ein Enkel des alten Blücher, der Fähnrich Karl von 
Blücher, iſt in die Fremdenlegion eingetreten und mit 185 ans 
deren Freiwilligen von Helgoland in Golkeſone eingetroffen. 
Aus den engl. und iriſchen Paſen werden in aller Eule Ver— 
ſtärkungen nach der Krim geſandt. 


Stettiner Nachrichten. 
n Stettin, 17. Juli. Wir haben zu bemerken Gelegenheit ge⸗ 
habt, daß in den letzten Tagen ſehr viele Hunde, die keinen Maultorb 


tragen, von Amtswegen aufgegriffen, und zu dieſem eintraglichen Geſchaft 


namentlich die Morgenſtunden benutzt werden. Heute frud gab dieſe 
Jagd durch das Hin und Wider der Detpeiligten, wahrſcheinlich aus Un- 
kenniniß der Verordnung, zu verſchiedenen Mißverſtanoniſſen Anlaß, und 
verurſachte dadurch z. B. in der Baumſtraße einen formlichen Auflauf. 
Um ſolchen Mißverſtanduiſſen, — welche möglicherweiſe fur die Hunde⸗ 
bejiger nachtoeilig ausfallen könnten, wenn nach dem bestehenden Hun⸗ 
deneuer-Regiement verfahren werden darf, — in der Folge zu begegnen, 
wollen auch wir in unerem Leſerkreiſe zur öffentlichen Kenntniß bingen: 
daß die von der Polizeibehörde ſchon von einem fruderen Termin, dem 
9. Juni ab, angeordnet geweſene Kontumaz der Hunde, noch bis 
auf Weiteres ausgedehnt wird. Das bezugliche Publikandum der 
Königl. Polizei⸗Direknion, dd. 12. Jull, finder ſich eigenihumlicherweiſe 
freilich nur in dem Anzeiger der Nod. Ztg. vor, und bat despalb wohl 
auch nur von Vielen uderſehen werden tonnen. 


Das vorgeſtrige Unwetter hat flelenweife auf den Feldern und in 
den Garten nicht unerhebuche Verwufungen angerichtet. Der Blig bat 
auf mehreren Stellen eingeſchlagen, jedoch nirgend, ſoweit bis jetzt bes 
kannt, gezundet. Einer der erſten harten Schläge pat ein Haus auf 
Ali⸗Tornep getroffen, ohne glucklicherweiſe etwas mehr als den Scoorn⸗ 
ftein, einige Dachziegel und den Kauun zu zertrümmern. Ein ſpaterer 
Schlag kostete freilich ein Menſchenleben. Gegenuder der Oberwiet, auf 
einer Oderwieſe im ſogen. Piepenwerder, waren eben 6 Leute, die kurz 
zuvor noch wahrend des erſten Regenguſſes Schuß unter einem Heuhaufen 
gefunden, mit Heumachen weiter beiwafligt, als der Blitz an einer an 
der Heumiethe angelehnten Leiter berniederfuyr und den nebenſtehenden 


Arbeller, den Tagelöbner Schwahn aus Völſchendorf, ſofort tödtete; 
von den übrigen Umſtebenden, die ſammtlich etwas betäubt wurden, er⸗ 
bielt nur der Knecht des Wirfeneigenthümers, eines Bäckers W. in der 
Oberwiek, eine ſtarke Kontufion, die ihn zu Boden warf und von wel- 
cher er noch eine Lähmung im Krenz verſpürt. Ein noch ſpäterer Schlag 
hat einen alten Weidenbaum am Dammſchen Wege getroffen. — Die 
heftigen Regengüſſe baben ebenfalls auch die Wege erheblich beſchädigt; 
abgeſehen von der ſtehenden Pfütze auf dem Fußwege nach Kupfermühl 
und Elpſium, bat der Waſſerſtrom, etwas weiter von der ſchon früher 
bezeichneten Stelle, gerade auf Mitte des Bergabhangs an der Grenz⸗ 
ſtratze, querüber eine fo. breite und tiefe Furche gebildet, daß man namenk⸗ 
lich bei Abendzeit Gefahr laufen kann, darüber Hals und Beine zu brechen. 
Wir wollen zunächſt der Bebörde die ſchleunige Ausbeſſerung dieſer ge⸗ 
fährlichen Stelle anempfeblen, den vom Elpſium heimkehrenden Fußgaͤn⸗ 
gern aber bis dahin die größte Vorſicht anratben. 


* Das Königl. Kammergericht macht nunmehr amtlich bekannt (was 
auch in unſerm Gerichtsbezirk Anwendung findet), daß die Gerichtsferien 
mit dem 21. Juli beginnen und bis zum 31. Auguſt c. dauern werden. 
Es wird dabei dem Publikum eröffnet, daß wäbrend der Ferien der Be⸗ 
trieb aller nicht ſchleunigen Sachen ruht, weshalb die Parteien und 
Rechtsanwalte ſich während der Ferienzeit in dergleichen Sachen aller 
Anträge und Geſuche zu entbalten haben. Schleunige Geſuche müfjen als 
ſolche begründet und als „Ferien⸗Sache“ bezeichnet werden. Geben andere 
Geſuche ein, ſo iſt deten Erledigung während der Ferien nicht zu er⸗ 
warten. 


»Der allgemeine Wunſch, die Telegraphen durch Herabſetzung der 
Gebühren gemeinnütziger zu machen, findet, der Nod. Ztg. zufolge, 
bei unferm Handels» Minifterium entgegenkommende Unterſtützung. Es 
liegen demſelben zablreiche Anträge faſt ſämmtlicher Handelskammern 
und Kaufmannſchaften des Landes vor, welche dringend um Herabſetzung 
der Telegraphen-Taxe erſuchen, die aber größtentheils ſchon durch die 
Beſchlüſſe der eben beendeten Telegraphen⸗Konferenz in Berlin erledigt 
find, da auf dieſer bekanntlich weſentliche Ermäßigungen beſchloſſen ſind. 
Man darf nämlich nicht vergeſſen, daß die Abſichten unſerer Regierung 
auf Beſchluſſe dieſer Art nicht unbedingt einwirken, da alle Feſtſtellun⸗ 
gen von der Zuſtimmung der übrigen Staaten des deutſch⸗öſterreichiſchen 
Telegraphen⸗Vereins abhängig find. 


* Der ſeitherige Privat» Dozent Dr. Hertz in Berlin wird in 
Greifswald die ordentliche Profeſſur der Philologie an Stelle des 
nach Würzburg abgegangenen Profeſſor Urlichs übernehmen. 


un Die Einnahme für Perſonen und Güter auf der Berlin-Stettiner 
(Haupt-) Eiſenbahn betrug pro Juni 1855: 114,382 Thlr., im Monat 
Juni 1854 nur 101,257 Thlr., mithin in dieſem Jabre 13,125 Thlr. 
mehr. Dazu die Mehr⸗Einnahme bis ultimo Mai c. von 167,695 Thlr., 
beträgt die Mehr⸗Einnahme pro 1855 überhaupt 180,820 Thlr. — Die 
Aktien dieſer Bahn find ſeit Freitag voriger Woche um 6 pCt., auf 172 
à 175 geſtiegen. 

In Frankfurt a. M. beſteht ein Verein zur Unterſtützung der in 
der Schlacht bei Belle-Alliance invalide gewordenen deutſchen Krieger. 
Derſelbe hat am letzten Jahrestage wiederum feine Fürſorge durch Ueber⸗ 
weiſung einer Summe von 220 Thlr. zur gleichmäßigen Vertheilung an 
11 benannte preußiſche Invaliden betbätigt. In der Provinz Pom⸗ 
mern ſind davon nachbenannten drei Invaliden, dem Martin Witte in 
Buchholz bei Stettin, Chriſtian Wegener in Sellnow bei Kolberg und 
Martin Finger im Buſſow bei Rügenwalde, eine Unterſtützung von je 
20 Thlrn. durch die Abtheilung des Kriegsminiſteriums für das Invali⸗ 
denweſen überwieſen und von den betreffenden Lokalbebörden ausgezahlt 
worden. Zugleich aber hat die hohe Behörde, im Namen der Beſchenk⸗ 
ten, dem genannten, hochachtbaren Verein den herzlichſten, öffentlichen 
Dank ausgeſprochen. 


— Wir empfingen über die diesjährigen Erndte⸗Ausſichten folgende 
Privatmitiheilnng: 

2, Von der Netze. Das Feld, die Hoffnung des Armen, der 
Stolz des Reichen, hat, ſo weit wir Gelegenbeit hatken, Beobachtungen 
anzuſtellen, in dieſem Jahre durchweg ein ſehr befriedigendes Anſehen. 
In einem großen Theile der Provinz Poſen, in den Kreiſen Birnbaum, 
Samter, Czarnikau, Chodzieſen und Wirfig ſteht Weizen üppig und be⸗ 
rechtigt zu großen Hoffnungen; Roggen, kleiner im Stroh wie im vori⸗ 
gen Jahre, hat eine überaus günſtige Zeit zur Blüthe gehabt und in 
Folge deſſen ſehr gut angeſezt; er verſpricht deshalb einen ſehr reichen 
Koͤrnerertrag, zumal, wie es im vorigen Jahre ſtark zu ſehen war, ſich 
nirgends Lagerkorn vorfindet, und Hagel oder ſtarke Regengüſſe bisher 
keine Zerſtörungen angerichtet baben. Die Kartoffeln, meiſtens jetzt in 
Bluthe, ſetzt vorzüglich an, ſteht üppig im Kraut, und hat auch nicht 
die kleinſte Spur von der, von Spekulanten alljährlich über die Gebühr 
ausgebeuteten Kartoffel⸗Krankbeit. Hafer ſteht mittelmäßig, auf manchen 
Feldern fogar ſchlecht, wogegen aber Erbfen, Gerſte, Buchweizen dieſen 
Ausfall vollkommen ausgleichen und faſt auf allen Feldern zu den ſchön⸗ 
fien Erwartungen berechtigen. Die Witterungs-Verhaltniſſe find aller⸗ 
dings auch in den von mir perſönlich bereiſten Gegenden, ſeit Eintritt 
des etwas ſpäten Frühjahrs, ſehr gunſtig geweſen, und bis in die jüng⸗ 
ſten Tage wechſelten Regen und Sonnenſchein ganz nach Bedürfniß. 
Freilich war das Ende des Mai etwas trocken, aber Nachtheile find da⸗ 
durch faſt nirgends herbeigeführt worden. 

Inu der Neumark gut daſſelbe. Im Netzbruch, welches vorzüglich 
Heu und Hafer liefert, dat es von erfterem allerdings keinen zu reichen 
Vorrath gegeben, und theilweife hat der, in letzter Zeit etwas zu häufige 
Regen deſſen Bergung ſehr erſchwert; dagegen ſchießt die Nachmaht auch 
um ſo fraftiger auf, wahrend Klee und andere Futterkräuter, die ſtark 
zu Heu angebaut wurden, einen ſehr reichen Ertrag geliefert haben. — 
Hafer ſteht, mit ſehr geringen Ausnahmen, im Bruch überall vorzüglich, 
wie auch Kartoffeln reich anſetzen, kraftig und geſund find, und die beften 
Hoffnungen rechtfertigen. Sollte ſich die Kartoffelkrankbeit auch wieder 
die und da zeigen, — man weiß bereits, daß ihre Schreckniſſe den Um⸗ 
fang nicht haben, die ihr Eigennutz und Aengftlichkeit beilegen mochten; 
zwar werden auch in dieſem Jahre die Schaar der Spekulanten und gro- 
ßen Grunpbefiger, wie deren gedungene Organe nicht ermangeln, ein 
Reitpferd zu finden, auf dem man Tage der Noth auspofaunt und die 
bohe Schule der Kunſt reitet, die geſteigerten Preife auf ihrer empor⸗ 
geschraubten Höbe zu erhallenz indeß hoffen wir, daß ihnen dies doch 
nicht fo vollſtandig gelingen durfte, da die Berichte aus dem ganzen 
nördlichen Europa befriedigend lauten, und nicht geringe alte Beſtände 
in das neue Wirthſchaftsjahr hinuber wandern. 


Barometer- und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz & Comp. 


5 = — — 
Morgens Mittags Abends 
Zuli. | A s uhr. | 2 Uhr. | 10 Uhr. 
Barometer in Pariſer Linien | 16 | 335,91 | 334,62 | 333,40 
auf 0° reduzirt. x 
Thermometer nach Réeaumur. 4640 719,8 ＋ 15,6 


Produkten: Berichte. 


Stettin, 16, Juli. Warmes Wetter. Wind N. 
Tb. = eizen matt, loco 88.53pfd. 101 Thlr. bez., 89.90pfd. do. 102 

r. bez. 

stoygen ſtille, loco 85.86pfd. 64 Thlr bez., 86pfd. eff. 65%, Thlr. 
bezahlt, Sipfd. effekt. pr. dö pfd. 66 Thlr. bez., Bupfd. pr. Sopfd. 67. 
Thlr. bez., 84. Sopfd. 63%, Thlr. bez., depfd. pr. Juli 60%, Thlr. bez. 
u. Br., pr. Juli⸗ aug. 60 Thlr. Gd., pr. Auguſt⸗Septbr. 60 Thlr. bez. 
u. Gd., pr. Sepiember⸗Ottoder 60 Thlr. Gd., pr. Oktober⸗November 
60 Thlr. Br., pr. Frübjahr 57 Thlr. bez. u. Br., 56 ½ Thlr. Gd. 

Gerne, loco 74. 70pfo. 43 Thlr. bez. 

Hafer, loco 51.5 2pfd. 32 Tolr. bez. 

Erbſen, loco eine Klein, feine kleine Koch⸗ 54 Thlr. bez. 

Rapps und Rubſen im Verbande in guter trockner Waare pr, 
Auguft Liv Tylr. bez., do, kurze Lırferung 107 Thlr. bez. 


übt fer, loco 16½ Thlr. bez., 17 Thlr. Br., 
und Aaguſt 16 % Thlr. bez. u. Gd. pr. Septbr. 16 ¼ Thlr. 


Septbr.⸗Oktober 16 a 16% Tylr. bez. und Br. 


Spiritus matt, loco ohne Faß 11% % bez., mit Faß 11% % 
pr. Auguſt und vr. Auguſt⸗ September do., 
pr. September-Oktober 12%, % Gd., pr. Oktober⸗November 12½ % 


bez., vr. Juli 11¾ % Br., 


> Zt.“ Brief | Geld Gem. 
Gd., pr. Frübjahr 12°, % Br. ibe 1 - 
Dberbaum.) Eingefubrt wurden am 14. Juli: Sn 111575 1 11004 
230 W. Weizen. 63 W. Roggen. 5 W. Erbſen. 4000 Ctr. Zink. do. v. 52 451011! — 
In voriger Woche ſind hier auf der Oſtbahn eingegangen: St -Schldſ E Sur 0 1 
133%, Wispel Roggen, 339%, Wispel Hafer, Prick. d. Seeb. — Ban | 
1654 Weiſen ia Hufe, K. N. Schpſchr. 3 — 86 
Fi - Erbſen, 43 Faß Spiritus. 2 kl. St.⸗Obl. 44 — 101 
38 Etr. Rüböl. da Et 
4 In vergangener Woche find hier auf der Berlin-Stettiner Eiſenbahn K. u. Nm. Pfbr. 3 993 Er 
ugegangens f „ do, 31 m 94 
9% Wiepel Weizen, 21%, W. Roggen. N 55 31 9% — 
verladen: N Poſenſche do. | — 101? 
— Wispel Weizen, — Wispel Hafer, do do. 31 944 — 
229 Roggen, 71, „ Erbſen, Stiel. do. 31 — 
52 % 0“ 8 PR 2 Ctr. Rüböl n 
a piritus. 1 
Berlin, 16. Juli, Roggen, pr. Juul 61 Tolr. bez. und Br., vr. lang 
gel Nuguf 60, 897% Thur. bez., vr. Septemder⸗Otober 60, 89 Tbl. 8 — 115 
ezahlt. „Engl. Anl. 4 — — 
aubödl loco 17½ Tolr. Gd., pr. Juli⸗Auguſt 17%, Thlr. Br., 17% | do. v. Rotbſch.5 — 96? 
Thlr. Gd., pr. Septbr.⸗Oktober 167% %, Thlr. bez. do. 2.-4. Stgl. 4 — | = 
Spiritus, loco 32%, Thlr. bez., pr. Juli⸗Auguſt 31 Thlr. bez. p. Sch. Obl. 4 — 721 
und Gb., pr. Auguſt⸗Septbr. 31 Thlr. Br, pr. September ⸗Oktober -p. Cert. L A. 5 — 88% 
23%, Thlr. bez. -p. Cert. L. 83. - — 181 
Dresiau, 16. Juli. Weizen, weißer 66 — 114 Sgr., gelber 73 a | Poln. u. Pfdbr. 4 | erh 
112 Sgr. Roggen 68-85, Gerſte 48-60, Hafer 35 —44 Sgr. Part. 500 fl.. | — 79 


pr. Juli⸗Auguſt 
bez., pr. 


Berlin Börſe vom 16. Juli. 
Inlänviſche Fonds, Pfandbrief⸗, Communal⸗Papiere und 


Eifenbahn > Aktien, 
— — — ¶ ͤ 
Aachen⸗Düſſeldrf. 3185 G. Niedſchl. III. Ser. 44 921 G. 
Geld⸗Courſe. 0 * 825, 5 183 . ‚Ser. A* — G. 
Bee ie en s o. Prioritäts⸗ 1022 B. o. Zwe n — — 
Schl. Pf. I. B. 3 , e do. do. ll. Ser. 5 102] S. Dberfgl. t. — 228 ©, 
En Pfbr. 31 ni Berl.-And.A.&B,|—| 160261 bz do. Litt. B. 13111935393 bz 
N do. Prioritäte- 4 |961 B. Prinz Wilhelms — — 
E 5 Berlin⸗Hamburg. — 117f G. do. Prioritäts- 5 — 
2 En 2488 — do. Prioritäts⸗ 4 1013 G. do. do. U. Ser. 5 — 
305 9 710 4 — 277 do. do. II. Em. 44 1012 G. Rheiniſche.. . — 10640406 bz. 
8K. 8. 4 — 363 Berl.⸗P.⸗Magdb. — 972 98 bz do. Stamm⸗Pr.⸗ 4 — 
© 27 fi An 98 2 do. Prioritäts⸗ 4 943 B. do. Prioritäts⸗ 414 — 
8 105 4 900 r do. do. 4 100? B. do. v. Staat gar. 34 — 
Eichsf Schld 4 17 do. do. Litt. D. 4 1001 B. Ruhrort⸗Cref. Gl. 3 — 
Pr. B. A. Sch. — 2 1144 Berlin⸗Stettiner — 172275 bz. do. Prioritäts⸗ 44 — 
all do. Prioritäts-⸗ 4 1014 G. Stargard » Pofen 131192} B. 
8 B 1877 15,4 Edin Moes 31 1644864 bz * Pelotte 4 1001 5 
fi - n= ndener 2 . . U = \ 
duo. Gebt — 8} | 7 do. Prioritäts- 44 101? B. Wilh. (Cos. Odb.) | — 
1 do. do. II. Em. 5 103. B. do. Prioritäts-⸗ 4 — 
Ime Sonde. Düſſeld. - lberf.— — Sen Tee 
Part. 300 f — — 1 — | do. Prioritäts- 4 — Aachen⸗Maſtricht . — 
amb. Feuerk. 33 — — do. do. 5 102 G. Amſterd. Rotterd. 4 — 
do. St. Pr. A. — — 61 Magdb.⸗Halberſt. - — Cöthen⸗Bernburg 24 — 
Lüb. St.⸗Anl. 44 — | — Magdb.⸗Wittenb.— — Krakau⸗Oberſchl. | — 
Kurh. 40 thlr.— — | 35} do. prioritäts⸗ 43 981 G. Kiel-Altona 4 — 
N. Bad. 35 fl.— 24 | — Niederſchl.⸗Märk. 4 95 B. Mecklenburger „4 56 G. 
Span. 38 inl.s — — do. Prioritats⸗ 4 937 G. Nordbahn, Fr. W. 4 49 B. 
Die — | — do. do. 4931 B. do. Prioritätd- 5 — 


e 
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Berlin: Stettiner 
Eiſenbahn. 


Die ſeither in Gemäßbeit des $. 51 
Sunſeres Betriebs⸗Reglements von unſe⸗ 
ren Gulek Expeditionen abgeſtempelten Duplikat⸗ 
Frachtbriefe als Beſcheinigungen der erfolgten Ueber⸗ 
gabe von Gütern haben zu vielfachen Inconvenienzen 
gefübrt. Wir heben daher die gedachte Beſtimmung 
unſeres Beiriebs-Reglements hierdurch auf, und es 
werden unſere Güter ⸗ Expeditionen von jetzt ab ſtatt 
der Duplikat⸗Frachtbriefe befondere Beſcheinigun⸗ 
genüber die erfolgte Einlieferung von Gü⸗ 
tern ertheilen. 

Gedruckte Formulare dazu ſind in der Güter⸗Expe⸗ 
dition jeder Station das Buch zu 200 Stück für 
5 Sgr., 40 Stuck für 1 Sgr. und 4 Stück für 3 pf. 
zu haben. 

Stettin, den 9ten Juli 1855. 


Direktorium 
der es eee Eiſenbahn⸗ 


Heſe chaft. 
Fretzdorff. Kutſcher. Witte. 


ie 


L 


Die Lieferung des Oelbedarfs für die hieſige Stra⸗ 
gen» Erleuchtung während des Zeitraums vom iſten 
Auguſt 1855 bis dahin 1856, ſoll 

am 20ften d. M., Vormittags um 11 Uhr, 
im Rathsſaalé 
an den Mindeſtfordernden überlaſſen werden, wozu 
Unternebmungsluſtige hierdurch eingeladen werden. 

Die näheren Bedingungen werden im Termin be⸗ 
kannt gemacht werden. 

Stettin, den 14ten Juli 1855. 

Die Straßen⸗Exleuchtungs⸗Deputation. 


Verkäufe unbeweglicher Sachen. 


DD Ich beabſichtige meine, unmittelbar an der 
Stadt grenzende und in der Nähe des Bades belegene 
Ackerwirthſchaft von 15 Morgen Acker und Wieſen, ein 
Wohnhaus, neue Scheune und Ställe, aus freier Hand 
zu verkaufen. Auch eignet ſich das Grundſtück zu jeder 
andern Anlage. Kaufliebhaber können jederzeit das 
Näbere bei mir erfahren. 

Carlsruh b. Swinemünde, den 28ſten Juni 1855. 


N. Päſch. 
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eee eee eee 
Eine bedeutende Parthie 


franz. bedr. Cachemir, à Robe 3 Thlr., u. franz. bedr. 
Mousseline de lalne, à Robe 2, Thlr., à Ele 5 Ser, 


| empfiehlt als ſehr preiswürdig J. C. Piorkowsky. | 


— 


. 
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Con 


Adolph 


Hof-Lieferant 


des Prinzen 


Schone Fa 


— Billige Preiſe. 


; sc Das Magazin EIN 
fertiger eleganter 


und größte Fabrik von 


— Haus: und Schlafröcken m 


ee, 


i 


Kir 


Berantworklicher Redakteur: A. H. ©, Eſſenbart in Stettin. 


Herren⸗Anzüge 


a t e. 


Barege, Organdy, Jaconet, Titz ‚nu anderen 
Sommerkleiderstoffen 


N für dieſe Saifon eingetroffen. 
| Es befinden ſich dabei viele neue Deſſins, welche ich hierdurch 


empfehle. J. C. Piorkowsky ® 
REITER NTER 


Mein in der Lootſenſtraße No. 58 belegenes 7 
Haus, welches auch namentlich für die Bade- Saifon Nr Brillen EA 
ſehr günſtig liegt, nebſt dazu gehörenden Gebäuden ! gegen alle Augenſchwächen, welche durch ſphäriſche Glä⸗ 
und großem Garten, ſollen aus freier Hand verkaufte fer zu verbeſſern ſind und die, nach der ſtrengſten Regel 
werden, Bezeichnetes Haus u. ſ. w. befinden ſich im ] der Optik „geſchliffen — ich jeder Prüfung unterziehe, 
beſten Zuſtande, und find die näheren Bedingungen bei ] empfehle ich hiermit. — 
mir zu erfahren. 

Swinemünde, im Juli 1855. 


Wittwe E. Lohrentz. 


—— 


Verkäufe beweglicher 


ſind ſoeben die letzten Sendungen 


3 K — —— 
„Herren zte bierſelbſt, u Bedarf“ 
„mich mit ihrem Zutrauen —— — f 
Münchener achromatiſche Fernröhre, Pariſer Lorgnetten, 
Loupen, Leſegläſer, Operngläſer, Mikroskope u. ſ. w. 
u. ſ. w. find in großer Auswahl ſtets vorhanden. 


W. H. Rauche, Opiitus, Schupftraße. 


„dern „ſpeziell“ das 


Fe: — — — — — 


Sachen. 


Weißes u. gruͤnes Fenſterglas, 
Doppelglas u. Doppeldachglas, 


in Kiſten wie auch einzeln, ſowie einige Hundert Bund 
weiß Tafelglas, zu dem billigen Preiſe von 1 Thlr. 
pro Bund, empfing in Commiſſion und empfiehlt billigſt 
C. Zimmermann, 
Mönchenſtraße No. 475. 


Die 
Polſterwaaren⸗Fabrik 

von 

F. GRoss, 

Schuhſtr. 860, 1 Treppe hoch, 
unterhalt ſtets eine ſehr reich⸗ 
haltige Auswahl modernſter und 
aufs Beſte gearbeiteter Polher- 
Möbeln zu billigſten, feſten 
Preiſen, und empfiehlt ſich dem 
geehrten bieſigen und auswär⸗ 
tigen Publikum mit allen in 
dagen ach ine zur vollſtän⸗ 
0 inrichtun ehörige 
Artikeln. Befelungen Bu 5 
prompt ausgeführt, wie auch jede 
Auskunft bereitwillig ertheilt. 


So eben empfing von der direkt angefommenen Las 
dung Matjes-Meringe eine Parthie, und empfehle 
dieſelben als höchſt delikat ſowohl einzeln als in Ge⸗ 
binden zum dilligſten Preiſe. 
M. Rothenberg. 
vorm. Alexander Kittel, Krautm. No. 1027. 
— — J—— — — — —„ —— 7] 
Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
ur Vermittelung von Güter-, Häuser. 
Kauf und Tausch-Geschäften, sowie von 
Hynotheken- Geschäften empfiehlt sich 
J. L. Pfotenhauer, 
goncessionirter Commissionair- 
Schulzenstrasse No. 342, 


2121 14 7 hoch, 
im Hause Ruthkowsky. 


Geschäfts - Eröffnung, 


Mit dem heutigen Tage eröffne ich in dem: Fri 
von dem Herrn Alexander Kittel bewohnten data 


. 9 1022 
i iffs⸗Provian rben⸗ 
ein ie 5 2575 8 en: und 


verbunden mit Spedition, Commission und 
Incasso. . 
in dies Fach ſchlagenden 


Behrens, 


St. Königl. Hoheit 
von Preußen, 


Indem ich mich zu allen 
Aufträgen hiermit angelegentlichſt empfehle, wird es 
mein Beſtreben fein, durch Reellität, Promptheit und 
een jeden der mich Beehrenden zufrieden 
zu 0 

Stettin, den 13ten Juli 1855. 


Rothenberg. 


re NI. 


a 8 
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Shnelpreffendend und Verlag von A. P. G. Effenbart in Stettin, 


„Daß ich die Sehfebler zu beurtheilen verfiehe, | 
„dafür ſprechen nicht allein vieljährige Beweiſe, ſon⸗ 


0 


